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)® Gottebenbildlichkeit (Eiblis&x nd „dogmatisch“-
dogmengeschichtlich); Gottesbeweise;
Gottesdienst 1mMm evangelisch-lutherischen un evangelisch-reformierten Ver-
ständnis: Habsburger. Der Artikel „Gnade“ VO
hat mIit 23 Spalten fast den vierfachen Umftang der vorıigen Auflage, und dazu
Lretiten noch die Stichworte „Gnadentheologie“ (von demselben) und „Gnaden-
systeme“ S r) Auı der „Gnadenstreit“ r) hat den
1er- bıs fünffachen Umfang Es 1St deutlich, dafß die NECUC Auflage
ıcht 1Ur 1n alter Weıse toff£flich überall eine zuverlässıge Orientierung a}  ermOo  -
licht; s1e sucht auch mehr als früher das Verständnis der Probleme wecken
un! vertiefen, nıcht zuletzt 1im historischen Bereich.

Heidelberg Campenhausen

Philipéherra.rd: Greek asftf and the Latın NS study
1n the Christian Tradıtion. London Oxford University Press) 1959 VLE
2072 5., geb c<h 25/—.
Dies Buch enthält nıcht, W1e MMa  =) nach Titel un: Untertitel könnte,

ine 1m EHNSCICH Sınne historische Darstellung un Entwicklung des kirchlichen Ver-
hältnisses VO  - OUOst und West oder 1ine Untersuchung des kıirchlichen Traditions-
begriffs. Es handelt sich einen geistesgeschichtlichen Durchblick, der VO  - den
Anfängen bis ZU Begınn der Neuzeıt reicht, und „die christliche Tradition“ Meılint
1n diesem Fall das Christentum und se1ne Lehre selbst. Dessen yriechische un! late1ı-
nische Ausprägung werden 1n großzügiger, angenehm lesbaren Darstellung charak-
terisiert und 1n ihrem geschichtlichen Schicksal gedeutet. Nur velegentlich, in der
Schilderung typischer der dem Verit besonders wichtiger Phänomene un Per-
sönlichkeiten, geht stärker 1Ns Einzelne und esselt dann auch 1mM Detaıil. Zwei
methodische Voraussetzungen mu{ na  a} annehmen, WENN 11anl dies But genießen
will die christliche Wahrheit wird VvVon vornherein als eine 1ım Grunde festliegende
Größe aufgefaßt, die 1m Sinne der platonısierenden griechischen Vaäter begriften
und zugleich 1n praktisch-kirchlichen Bezügen verstanden wird. 99 Fathers“ C1I-
scheinen VO hier Aaus als ‚eine historisch kaum vegliederte Einheit: macht dem
ert nıchts Aaus, schon die Problematik der vorkonstantinischen Theologie mıiıt ita-
ten Aus Basıilıio0s, Johannes Damascenus un nıcht zuletzt Gregor10s Palamas
belegen. Die lateinischen Theologen (und ihr Neuplatonismus) werden neben den
Griechen ausgesprochen stiefmütterlich behandelt. Das Zweıte 1St. 1N€e EXIrem „gel-
stesgeschichtliche“ Betrachtungsweise, die die kirchliche Entwicklung fast Zanz 4US

den geistigen Gegebenheiten und Grundhaltungen verstehen, oft geradezu ableiten
wıll Whart happens the historical plane, erklärt der Vert einmal ® 50) rund-
WCS, althoug, real enough LtS OW: level, 15 reflection of certaın attitudes of
thought, of partıcular spırıtual disposition Orıentatıon. Wem diese Formel
W1ie dem Rezensenten eintach erscheint, kannn die schlüssıgen Gedankengänge
des Buches LLUr mıt ständigen Fragezeichen begleiten.

Die ursprünglıche Verschiedenheit VO  a} (Jst und West wiırd einleitend VO: Ver-
hältnis Plato-Aristoteles A4aus beleuchtet. Die im aristotelischen System unvermeid-
liche Vorherrschaft der Ratıo komme, heißt CDy der römischen Denkweise
un.: bilde 1n gzeWw1Issem Sınne die Voraussetzung des römischen Reichsgedankens, bis
hin ZU: Kaiserkult. Das Christentum, dessen Wesen VOTr allem (soOttes- un:;
Schöpfungsgedanken entwickelt wird, fügt sıch dem immanenten Reichsgedanken
einerseits e1n, oreift ber andererseits ständig ber ;h 1n ıne andere Dimensıion
hinaus. Der organısierte Konziliariısmus und die Formelherrschaft der Reichskirche
werden dann verhängnisvoll, insofern S1€ eın rationalistisch-exklusives Verständnis
der Wahrheit nach sich zıehen. Während ber die oriechische Kirchlichkeit das 1US
dıyınum un! das 1US ecclesiastiıcum auseinanderhält un sich mi1t der Staatsgewalt
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'verträgt‚ hne einem Caesafopaiaisrfius verfallen, acht sich das W€stliché Papst-(um ZUur unmıttelbaren Quelle der geistliıchen nd welt lıchen, der priesterlichen undder königlichen Gewalt. Im Grunde soll hierbei dieselbe gelstige Grunddifferenzerkennbar se1ın, WIıE In der abendländischen Fassung der Trinitätslehre Nnıt ihrer ein-seıt1igen Einheitstendenz un em daraus resultierenden Streit das Filioque.Abendländische Kiırchlichkeit äuft für den ert ohINaus, un WAar den DPa weıteres auf den Papalısmuspalısmus der extremen, hochmittelalterlichen Zweischwerter-lehre Bonitarz VIITI

Eın zweıter eil („The ıssolvıng Order“) schildert die Auflösung der christ-lıchen Tradition ın TrTe1 Kapıteln Die antıphilosophische Haltung der byzantinischenKırche, die gleichwohl den Aristotelismus aufgenommen hat, tührt eiıner Re-paganısierung des Platonismus. Das wırd Gemistos Plethon ıllustriert (theo-logisch widerlegt ihn der ert 136 Miıt Argumenten Eriugenas!). Die angeblichschon bei Augustin ANSESCLIZLE, bei Thomas entwickelte, bei Descartes endgültigdurchbrechende Tenden- ZU Ratiıonalismus tührt im Westen derweil ZUuUr ScheidungVOon Offenbarung und Vernunft, Metaphysik nd Wıssenschaft. Damıit 1st der WegZzum Individualismus, ZUr Aufk!arung, um Materı1alismus un: Kollektivismus treigeworden. Wıe heute üblich findet bei di SdNzZCNH, scheinbar durchsichtigen Prozeßdie Reformation nıcht das geringste Interesse Luther der Calvın werden nıchteinma] SCHANNT, Reizvoll 1St das letzte Kapitel, das die Geistesgeschichte desneuzeıitlichen Grieentums Von Plethon ber den Humanısmus und PaganismusVO Padua bis zum  natıonalen Liberalismus eınes <Oorals und seiner Nachfahrenschildert als eine im wesentlichen tragıische Gesch;chte der westlichen nd heid-nıschen Überfremdung des alten Erbes (3an7z allgemei oilt €  I9 den heutigen, un-gläubigen Materialismus der Satz: Christianity 15 the spirıtual tradition of theWest, anı the quality of VWestern k ife 15 inescapably determined the degreewhich ıt realızes, faıls realize, that tradition 196)Man mu{ß 1€es Buch als einen geschichtsphilosophischen Versuch nehmen, wenn
INan ıhm gerecht werden wiıll Da 1St keinesfalls unınteressant. Die dogmen-geschichtlichen Skizzen, die enthält, sind anregend un uch lehrreich berım Ganzen zeıgt die Darstellun doch VOT allem den beängstigenden Konstruktivismuseiner Methode, die, W1€e der erf. selber F}  9 die historis:  en Fakten mehr
Zzur Ilustration als ZUur Grundlage ihrer Untersuchung gemacht hat und dafür VO  Heinem „aprıorischen“ Begriff des christlichen Wesens und der „Christlichen“ Über-lieferung ausgeht, Mıt dessen ‚Hilfe alles verstehen nd alles deuten ISE.
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Ulrich Mosiek : Dıe Probaätı Au  es 5} den Ehehichtig-£keitsprozessen der DF seit Inkrafttreten des Codex IurisCanonic] !! Freiburger Theologische Studien, Arsg. Von J. Vincke
P# kart.

Heft 74)Freiburg 1n Br. (Herder 1959. Z  > 191
Im Gegensatz ZU römischen Recht, die Lehrmeinungen ogroßer römischerJuristen entscheidende Bedeutung für Rechtsbildung un Rechtsprechung besaßenin spätrömischer eit Gesetzeskraft erlangten (Z 1n Fällen vonGesetzeslücken), haben 1m kanonischen echt die probati diese überragendeStellung nıemals erlangt, unbeschadet der Tatsache, daß CS auch ler nıcht anAutoritäten fehlte, die auf die Entwicklung des kanonischen Rechts oroßen Eıin-flu(ß haben (eriınnert se1 ur die Bedeutung etwa Augustıins für dasDekretbuch des Magister Gratianus). Der Codex Iurıs Canonıicı, für den bestim-mend der rundsatz „Tantum valet quantum probat“ 1St, erwähnt die probatıauctores ın Can. 11l. Z („Canones, qui 1US integro referunt, veter1s1Uurus auctoritate, ideo receptis apud probatos S interpretationibus,SUNT aestimandi“), ferner spricht Can. VO der „COMMUN1Ss sententia.
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